
VORBEMERKUNGEN  
 
So wie die Kaufleute – früher zumindest – in ihr 
„Waste book“, also übersetzt „Sudelbuch“, alles 
eintrugen was sie kauften und verkauften, Persönliches 
und Geschäftliches, ohne Ordnung, gerade wie es kam, 
so sind diese Aufzeichnungen angelegt und entstanden, 
wobei Aufzeichnungen wirklich wörtlich gemeint sind, 
denn ein guter Teil sind Zeichnungen aus dieser Zeit. 
Nach mehr als  fünfundzwanzig Jahren fand ich diese 
wieder beim Aufräumen und Ausmisten in dem 
Sediment der Mitbringsel und Erinnerungen. 
Ich hatte bei einer Ingenieurfirma in Nürnberg 
angeheuert,  die Mitarbeiter für den Auslandseinsatz 
suchten. Das war im Herbst 1973. Vorerst musste ich 
dort zur Eingewöhnung „Hausarbeit“ machen. 
Wirtschaftlichkeitsuntersuchungen für verschiedene 
Entwicklungsprojekte im Ruanda-Kongo-Gebiet im 
Auftrag der  Deutschen Kreditanstalt für Wiederaufbau, 
für eine Gegend, die Jahrzehnte später traurige 
Berühmtheit für den Genozid im Hutu-Tuzi Konflikt 
erlangen sollte. Es ging um die Planung neuer Straßen.  
Das zog sich hin bis in den Spätherbst 1974, als dann 
endlich der Einsatz im Zaire, dem früheren Belgisch 
Kongo und der jetzigen Demokratischen Republik 
Kongo  feststand. Der allgemein in dieser Firma 
festgelegte Arbeitsvertrag sah nur die 
Mitreisemöglichkeit von Ehefrauen vor. Wir mussten 
also kurzfristig heiraten, ohne Zeremoniell und gerade 
noch rechtzeitig, um die notwendigen Eintragungen in 
Pass, Führerschein und dergleichen für Margot zu 
erledigen. Abflug war dann November 1974. Die erste 
Zeit im Zaire verbrachten wir in der Hauptstadt 
Kinshasa, einer Stadt mit damals  ungefähr drei 
Millionen Einwohnern, aber so genau wusste es 
niemand, es konnten auch zwei oder vier Millionen 
sein.  
Wir gewöhnten uns allmählich in die deutsche 
Gemeinschaft ein und wohnten zentral in einem 
möblierten Dreizimmer Appartement im ersten Stock 
eines dreigeschossigen Hauses, das von der Firma 
Stewering für uns angemietet war. Stewering war die 
Firma, die im Osten von Zaire eine Brücke bauen 
sollte, die Brücke über den Lukuga bei dem Ort Kabeya 
Mayi, etwa 170 Kilometer westlich des Tanganjika 
Sees. Ich sollte dort die Bauüberwachung im Auftrag 
der Consultingfirma Gauff machen. Herr Löbermann  
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war der Niederlassungsleiter der Firma Stewering im 
Zaire und betreute neben der Brückenbaustelle auch 
noch einen Steinbruch der Firma in Kaniama, im 
Südosten des Landes. 
Für jemanden der noch nie direkt mit einer Diktatur 
in Berührung kam – wir hatten außer mit den 
„sozialistischen Ländern“ wie die DDR, Bulgarien 
oder Rumänien noch nicht das Vergnügen mit derart 
absolutistischen Verhältnissen – war das 
Auffallendste an diesem Land Mobutu und der 
Mobutismus. Auf der Fahrt vom Flughafen Ndjili 
nach Kishasa wird man das erste Mal damit 
konfrontiert, eine geradezu peinliche Lobpreisung 
des „Leoparden“, wie sich Mobutu selbst gerne 
nannte. Rechts und links der Straße standen große 

Plakatwände mit Mobutu-Sprüchen, Sätze, die er  
irgendwann bei irgendeiner Rede einmal von sich gab. 
Joseph Désiré Mobutu war ein ehemaliger 
Militäroffizier und Armeestabschef und kam 1965 
durch einen Putsch an die Macht und verordnete seinem 
Land die „Authentizität“, eine Afrikanisierung die 
christliche Namen als unafrikanisch bestimmte, 
genauso wie Miniröcke, Krawatten oder Anzüge, aber 
auch Mehrparteiensysteme oder gar Pressefreiheit. In 
diesem Zuge wurden auch die von den Belgiern 
während der Kolonialzeit festgelegten Stadtnamen 
geändert und z.B. aus Léopoldville wurde Kinshasa, 
aus dem Kongo Zaire. Das galt für den Fluß genauso 
wie für das Land. Er selbst nannte sich Mobutu Sese 
Seko Kuku Ngbendu wa za Banga, übersetzt „Der 
machtvolle Krieger, der dank seiner Ausdauer und 
seines Siegeswillen von Eroberung zu Eroberung 
schreitet und Feuer in seiner Spur hinterlässt“. Das 
braucht kein Kommentar.  Aber so sehr es lächerlich 
klingt, die Situation und die Verhältnisse waren es 
keineswegs und niemand wagte öffentlich darüber zu 
schmunzeln. 
Die Geldwährung waren Zaire(Z) im Wert von 1,5€, 
100 Makuta (M), auch Kuta (K) genannt waren die 
Münzen. Die Währung nicht frei konvertierbar, also 
eine sogenannte Micky- Mouse – Währung,  Aus- und 
Einfuhr von Zaire war verboten. Der offizielle 
Umrechnungskurs war fiktiv, da ein Tausch von Zaire 
in eine Fremdwährung nur auf dem Schwarzmarkt 
möglich war. Man konnte Devisen zu einem staatlich 
festgelegten  - völlig willkürlichen – Kurs in Zaire 
tauschen, Rücktausch verboten. 

Generelle Übersicht des Zaire, ungefähr 6 ½ 
mal so groß wie Deutschland 



Die Aufzeichnungen entstanden während des ungefähr 
einjährigen Aufenthaltes  erst in Kinshasa, dann etwa 
200 Kilometer weiter östlich im Kenge Gebiet, dann 
südöstlich in Lubumbashi und wie schon erwähnt am 
Tanganjikasee. Die Notizen sind nicht reportagemäßig 
aufbereitet und waren nicht für eine Veröffentlichung 
bestimmt, darum auch nicht so spektakulär wie es die 
ausländischen Journalisten in der Hauptstadt aus deren 
„Erlebnissen“, die sie aus Erzählungen von 
Barbekanntschaften für ihre Journale zustande 
brachten. Dazu sind im Buch einige erläuternde 

Beobachtungen. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


